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Anzeioegebühren jür die ſechsgeſpaliene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Piennig
Reklamen am Schluß des redaktionehen Teils die Zelle 100 Bfenntg.

Anzeigenannahme bei der Geſchäftzſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen

Expeditionen Veſtſchecktonto Leipzi Nr. 20612

Saale Leivziger Straße Nr. 6162e m e eiwaſteunden Nach Geſchäfts
e r teiung 8810 Geſchaſtoſtele 280 und 8660
b S hiſchriſtleiter Dr. Simon. Halle

Sonnabend, 17. Februar 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Stratze 30. Fernru Amt Kurrürſt Nr. 620
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

rei Hilfökreuzer und ein Trausportdampfer verſen

were Verluſte der feindlichen Marine
Jnegeſamt 51 000 Tonnen Schiffesverluſt

gerlin, 16. Februar. Jnnerhalb 24 Stunden wur
von einem unſerer Unterſeeboote neuerdings verſenkt:
Ein Hilfskreuzer von 20 000 Br.-Reg.-Tonnen,
ilfskreuzer oder Transportdampfer von je 13 600

Lgeg Tonnen und ein Transportdampfer von 4600 Br.
S onnen, insgeſamt 51 800 Br. Reg.-Donnen.
Von den am 13. Februar als verſenkt gemeldeten ſechs
mpfern und einem Segelſchiff von insgefamt 25 000

Reg.- Tonnen führte ein Dampfer 1009 Tonnen Heu,
Tonnen Weizen, 2000 Tonnen Hafer und

ampfer von 5000 Br. Reg.Tonnen Petroleum nach
n Gefangene wurden eingebracht: 3 Kavitäne, 2 In

ieure, 1 Funkentelegraphiſt. Zwei von den Dampfern
fnet.n ben m, 16. Febr. Es verlautet, daß 5 ſchwediſche,

England mit Kohlen nach ſchwediſchen Häfen auslaufende
yfer in Nordſeegebiet verſenkt worden ſind.

J VPermutlich ſind das Schiffe, die von den Engländern ſo
pge in England feſtgehalten wurden bis die von der deut
m Regierung feſtgeſetzte Auslaufsfriſt abgelaufen, war.

Zwei en liſche Getreideſchiffe
11000 und 10000 Tonnen oehalt verſenkt

Lazarettſchiffe
als Truppentraneportdampfer

gareelsna, 16. Febr. Aus Alexandien einge
Miene Schiffsmannſchaften berichten, daß in den Tagen vom
zum 29. Januar zwei mit Weizen beladene engliſche Dampfer
J u o0o und 10 000 Tonnen vor dem Hafen durch Unterſee

e verſenkt wurden. Hafenarbeiter von Alexandrien er
ſiten, daß die von dort verkehrenden engliſchen Lazarett
ſiffe ausſchließlich zum Transporte von
fuppen und Kriegsmaterial nach Saloniki be
tet würden.

gieraus erſieht man wieder, wie echt die engliſche Ent
tung über das Verſenken von Hoſpitalſchifſfen iſt, und wie

t wir haben würden, wenn wir jedes ſo befrachtete
Lazarettſchiff“ hinab zu den Haien des Mittelmeeres ſenden

Des Kaiſers Dank an die Truppen
in der Champagne

Berlin, 16. Febr. (Amtlich) Der Kaiſer ſandte an
ßlich des Erfolges bei Ripont dem Oberbefehls-
über der Heeresgruppe Kronprinz, Sr. Kaiſerlichen Hoheit

m Kronprinzen des Deutſchen Reiches, folgendes
kelegramm:

Führer und Truppen, die beim geſtrigen Angriff in der
hampagne ſich durch planvolle Vorbereitungsarbeit und ſchnei-

e Durchführung ausgezeichnet und bewährt haben, ſpreche ich
eine Anerkennung und meinen Dank aus. Jm Zuſammen
Rirken aller zu demſelben Ziel lag dieſer, liegt jeder Erfolg.

ine ſpaniſche Oſſiziersabordnung in Verlin
Berlin, 16. Febr. (Nichtamtlich Auf Einladung

r Oberſten Heeresleitung iſt eine ſpaniſcheffiziersabordnung in Berlin eingetroffen. An der
tze ſteht General Ruiz de Santiago, der als Chef der Artille-

ecbteilung im ſpaniſchen Kriegsminiſterium als beſter Kenner
e ertilleriſtiſchen Gebietes großes Anſehen genießt. Jn ſeiner

leitung befinden ſich Oberſtleutnant im Generalſtab Eſpinoza
los Menteres, Artilleriehauptmann Joſe Gener und Jn-

ieurhauptmann Pedros Maluenda. Die ſpaniſchen Offiziere
urden von Hindenburg und Ludendorff emp-
n gen. Sie begaben ſich zunächſt nach Belgien und dann

den Weſtlichen Kriegsſchauplatz.

die amerikaniſche Preſſe in düſterer Stimmung
Amſterdam, 16. Febr. Der Waſſhingtoner Bericht
Eſtatter der „Times“ meldet, daß die amerikaniſche Preſſe geſtern

ſehr peſſimiſtiſcher Stimmung geweſen ſei. Die Lahm
keung der Schifffahrt und die Stauung auf denahnen habe eine unerträgliche Lage geſchaffen.

Der Abbruch der Beziehungen zu Deutſchland durch
Kilſon beginnt ſehr bald ſich zu rächen. Wir hoffen, daß
e amerikaniſche Preſſe noch ſtärkeren Grund zu finſteren
trachtungen erhält.

Graf Bernſtorff auf der Heimfahrt
Kopenhagen, 16. Febr. Die fkandinaviſche Amertka

je teilt mit: Unſer Nap Porter meldet, da
ihr „Frederik am 165. Februar mit 61

eiſenden, davon 262 Angehörigen der deutſchen Botſchaft,
von New Hork abgegangen iſt

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 16. Februar, abends. (Amtlich.) Von
keiner Front ſind beſondere Ereigniſſe gemeldet.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 16. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nördlich von Dorna Watra wurde ein ruſſiſcher Angriff
durch Sperrfeuer vereitelt, an der Byſtrzyca Solotwinska ein
feindlicher Patronillenvorſtoß abgewieſen.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Nichts zu melden.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Ein franzöſiſches Regiment mit Artillerie griff von Korea

aus die weſtlich dieſes Ortes ſtehenden öſterreichiſchungariſchen
Grenzjäger-Kompagnien und Alhbaner-Formationen an. Unſere
Truppen gingen, ohne es auf ein ſchärferes Gefecht ankommen zu
laſſen, auf ihre Höhenſtellungen zurück.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Dentſche Fliegertätigkeit
Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Deutſche Marineflug

zeuge griffen am 14. Februar abends wiederum den Flugplatz
St. Pol bei Dünkirchen erfolgreich mit Bomben an.
Einſchäge in Flugzeugſchuppen und Brand wurde beo
bachtet. Beim Rückfluge war bei Dünkirchen ein ſtarker Feuer
ſchein uvch weithin ſichtbar. Sämmtliche Flugzeuge ſind unbeſchädigt

zurückgekehrt.

Die Politik des neuen türkiſchen Kabinetts
Konſtautinopel, 15. Febr. Großweſir Talagat Paſcha

gab heute in der Kammer eine längere Erklärung über die
Politik des neuen Kabinetts ab, in der es heißt:

Infolge des Rücktrtts Said Halim Paſchas haben wir durch
kaiſerliche Jrade die Verantwortung und Macht übernommen.
Wir ſind uns der Verantwortung bewußt, die wir unter den
jetzigen ſchweren Umſtänden übernehmen. Unſere Feinde erklär-
ten ihren Willen, uns tief nach Anatolien zurückzutreiben und uns
aus Konſtantinopel und von den Meerengen zu entfernen. Dieſer
lächerlichen Drohung unſerer Feinde gegenüber
antworten wir: Wir geben Konſtantinopel nicht frei,
ſolange es noch einen einzigen Osmanen gibt. Wir werden in
dieſem rieſigen Kampf in enger und aufrichtiger Waffen-
brüderſchaft mit unſeren tapferen unnd ſiegreichen Ver
bündeten ausharren, bis wir unſere Feinde zwingen, unſere
Daſeinsberechtigung anzuerkennen. Das iſt unſer Ziel, ſoweit
es den Krieg anbetrifft. (Beifall).

Nach der Rede Taloat Paſchas ſprach die Kammer dem
neuen Kabinett einſtimmig das Vertrauen aus.

Englands Not und die Sorge der Neutralen
Rotterdam, 16. Februar. Nach hier eingetroffenen

Nachrichten wird in England für Butter bereits jeder
Preis bezahlt. Jn Schiffahrtskreiſen herrſcht Beun-ruhigung über die Abſicht Englands, in engliſchen Häfen
liegende Schiffe zu kaufen. Es wird gemeldet, daß drei ſchwe-
diſche Schiffe in England gezwungen worden ſeien, ihre
Ladungen zu löſchen.

Die deutſchen Schiffsbeſatzungen in Amerika
New-York, 12. Febr. (Funkſpruch vom Vertreter des

W. T. B. Verſpätet eingetroffen.) Unter Bezugnahme auf
eine drahtloſe Nachricht aus Berlin, wonach Staatsſekretär
Zimmermann ſich nach der Lage der Beſatzungen der
internierten Schiffe erkundiat hat, teilt eine Waſhingtoner
Meldung der „Aſſociated Preß“ mit: Es gibt zweierlei
Arten von internierten deutſchen Schiffen in den kani
ſchen Häfen, Kriegsſchiffe und Handelsſchiffe. Die Be-
ſatzungen der Kriegsſchiffe, die in neutralen Häfen Zuflucht
geſucht haben, ſind für die Dauer des Krieges gefangen nach
den Beſtimmungen des Völkerrechts und der Haager Kon
vention; die Handelsſchiffe dagegen ſind in keiner Weiſe
interniert. Sie haben die Freiheit, direkt in See zu gehen.
Jhre Beſatzungen befinden ſich in derſelben Lage wie olle
Fremden. Sie können, wenn ſie die Bedingungen der Ein
wanderung erflillen, im Lande zugelgſſen werden. Solange
ſie als Auswärtige gelten, werden ſie von den Eimwan
rungsbehörden auf ihre Schiffe verwieſen

Bodenarten und müſſen dpr

Die künftige Preisgeſta'tung der land-
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe

Angeſichts der entſcheidenden Bedeutung der Förderung
und richtigen Verwendung der land wirtſchaftlichen
Erzeugung haben die unterzeichneten Hochſchul-
lehrer für landwirtſchaftliche Bebriebslehre die Frage der
künftigen Preisgeſtaltung eingehend beraten.
Das Ergebnis wird zuſammengefaßt in folgenden

Leitſäten.
I. Jm allgemeinen:

1. Das erſte Ziel iſt die möglichſte Vermehrung der
Bodenerzeugniſſe durch volle Sicherung der techmiſchen und
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit der Land wirtſchaft. Der
Aufrechterhaltung, oder womöglich Vermehrung der Geſamt-
erzeugung ſind durch den Mangel an erfahrenen Betriebs-
leitern, durch die Knappheit der menſchlichen und tieriſchen
Arbeitskräfte und des Kunſtdüngers enge Schranken geſetzt.

2. Das Recht und die Pflicht der Kommunalverbände
zur Beſtellung geeignetes Land, das der Beſitzer nicht bi
ſtellen kann oder will, anderweit bebauen zu laſſen, muß be
behalten werden. Ein darüber hinausgehender Anbau
zwang verbietet ſich bei der Eigenart des landwi r rtſchaft
lichen Betriebes. Er würde im Kriege noch verhängnis

voller wirken als im Frieden.

Hackfrüchte in ländlichen und ſtädtiſchen nur int beanſprucht werden, wie es nach Deckung des unbe
ngten menſchlichen Ernährungsbedarfes möglich iſt. Unter

den Tieren geht das Arbeitsvieh vor. Schafe und Rinder
müſſen in ſolcher Zahl gehalten werden, wie es zur wirt-
ſchaftlichen Ausnutzung der nicht oder nicht mehr für menſch
liche Nahrung geeigneten Bodenerzeugniſſe zweckmäßig iſt.
Die tieriſche Höchſterzeugung kann nicht durch möglichſt
große Bemeſſung, ſondern durch richtige Abgrenzung der
Zahl der Tiere erreicht werden. Die Schweinehaltung er
ſchwert am meiſten die Verhinderung widerrechtlicher Ver
fütterung menſchlicher Nahrungsmittel. Die Anpaſſung
der Schweinezahl an die dafür verfügbare Futtermenge iſt
olſo unter Berückſichtigung des Weide und Abfallfutters be
ſonders wichtig.

4. Die vorſtehenden Ziele ſind nicht nur durch Zwangs
eingriffe, ſondern in erſter Linie durch eine ſachgemäße
Preisgeſtaltung für alle Erzeugniſſe des Bodens und der
Tierhaltung zu erreichen. Die jetzige Preisgeſtaltung hat
ſich im Laufe der Kriegszeit in völlig unrichtiger und auf
die Dauer verhängnisvoller Richtung entwickelt. Jndem
man bei niedriger Preisfeſtſetzung von Brotgetreide und
Kartoffeln die Preisentwicklung der tieriſchen Erzeugniſſe,
vor allem des Fleiſches, zu lange frei lauſen ließ und erſt
ſpät durch Höchſtpreiſe regelte, hat ſich das falſche und ver
bängnisvolle Preisverhältnis entwickelt, deſſen alsbaldige
Berichtigung notwendig iſt.

Die geſamte Preisbemeſſung muß ſo erfolgen, daß
das Hauptziel, die Beſchaffung möglichſt ausreichender Nah
rungsmittel für die Menſchen, erreicht wird. Sie iſt derart
zu geſtalten, daß auch für Betriebe in beſonders ungünſtiger
natürlicher und wirtſchaftlicher Lage, ſowie für die von
Frauen geleiteten, von Arbeitskräften ſtark entblößten Be
triebe, eine die Lebensfähigkeit gewährleiſtende Rente ſich
ergibt. Daß dobei beſonders günſtig liegende Betriebe eine
höhere Rente als unbedingt notwendig wäre, erzielen, iſt
unvermeidlick.

6. Eine höhere Feſtſetzung der geſamten Preislage, als
hiernach erforderlich, iſt unzuläſſig. Die freie Preisbild ung
für einzelne wirtſchaftſiche Haupterzeuaniſſe iſt unmöglich,
weil ſie für weite Volkskreiſe zur unerträglichen Ueberteue-
rung führen muß. Die Politik des Anreizes iſt zu ver
werfen. Nur der Anbau beſonders nokwendiger und im

Frieden zurücktretender Früchte (Oelfrſchte, Hülſenfrüchte,
Geſpinſtvflanzen )iſt zur Dockung des Mindeſthoedorfs durch
verhältnismäßig günſtige Preisbemeſſung zu fördern.

II. Jm einzelnen:
7. Die verſchiedenen Preis und Ablieferunpsbedim-

gungen für Hafer und Gerſte ſind betriebs- und volkswirt
ſchaftlich unberechtigt. Sie benachteiligen die ohnedies in
ihrer Leiſtungsfähigkeit am meiſten gefährdeten ärmeren

Fruchtarten beſeitigt werd ele ift
Fru en. Diegefähr beizubehalten. e

8. Der Roggen und Weizenpreis ſt dieſer Preubsbhe
anzupaſſen.e e die heſt



Ernke angemeſſen, zur Erreichung der unter 5 aufgeſtellten
Ziele aber auch unbedingt erforderlich:

55 Mark jefür Roggen
Weizen

Gerſte 7Futtergerſte
Heereshafer

Hafer 260 r10. Unter Berückſichtigung der Ausführungen zu
Ziffer 6 erſcheinen die heute geltenden Preiſe für Hülſen-
früchte angemeſſen. Für Oelſaaten erſcheinen die für den
Herbſt feſtgeſetzten Preiſe angemeſſen,

11. Unter Berückſichtigung eines Roggenpreiſes von
260 Mark iſt ein Zuckerrübenpreis von 40 Mark zu niedrig,
ein ſolcher von 50 Mark je Tonne angemeſſen. Der Zwang
zum Anbau einer beſtimmten Fläche führt nicht zum Ziel.

12. Der diesjährige Kartoffelpreis iſt zur Aufrecht
erhaltung der Erzeugung ungenligend. In Weſtdeutſchland
ſteht er zum Teil noch unter dem FFriedenspreis der Winter-
kartoffel. Jn Oſtdeutſchland iſt er zwar erheblich höher als
dieſer, aber er berückſichtigt nicht voll die ſchweren Nach
teile, die dort die Ablieferung der normolerweiſe zur Auf
rechterhaltung der eigenen Wirtſchaft erforderlichen Kar-
toffeln den meiſten öſtlichen Betrieben bringt. Angemeſſen
erſcheint für ganz Deutſchland ein Mindeſtpreis von 100 Mk.
die Tonne im Herbſt mit der Berechtigung der Landes-
zentralbehörden, in Gebieten mit beſonders hohen Fr'edens-
kartoffelpreiſen den Preis in angemeſſenen Grenzen darüber
hinaus zu erhöhen. Jm ganzen Reiche iſt den Landes-
zentralbehörden die Regelung der Frühjahrskartoffelpreiſe
zu überloſſen.

13. Reichliche Gemüſſcpreiſe ſind ſchon bei dem großen
Apbeitsbedarf dieſer Früchte geboten. Eine Geſährdung fes
Anbaues anderer nötiger Früchte durch Gemüſebau iſt nicht
zu befürchten, im Gegenteil iſt eine möglichſte Ausdehnung
des Gemüſebaues erwünſcht.

14. Kohlrüben (Wruken) und Runkelrüben werden
überwiegend zur Verfütterung im eigenen Betriebe erzeungt.
Ein Höchſtpreis muß aber zur Vermeidung unerwünſchten
Wettbewerbs mit Kartoffeln und Zuckerrüben feſtgeſetzt
werden. Angemefſſen erſcheinen folgende Preiſe ab Hof mit
der Möglichkeit der örtlichen Preiserhöhung für beſtimmte
Gebiete wie bei Kartoffeln:

Wruken (Kohlrüben, Steckrüben) 30 Mark je Tonne

Futterrüben 25Fultermöhren 4015. Ein mäßiger Preis für die käuflichen Kraft- und
Erſatzfuttermittel, nötigenfalls mit Reichszuſchüſſen, iſt
nötig, um die großen Schwankungen in den Koſten der Her
vorbringung der Vieherzeugniſſe zu vermeiden.

16. Die Preiſe für Schlachtrinder ſind im Vergleich zu
den Preiſen der Bodenerzeugniſſe zu hoch. Dodurch iſt auch
eine vom landwirtſchaftlichen Standpunkt bedenkliche Stei-
gerung der Preiſe für Zucht- und Magervieh hervorgerufen.
ſha für dieſes Höchſtpreiſe nicht durchführbar ſind, kann die
rekinderung dieſer Preiſe nur mittelbar durch Herabſetzung

Schlachtviehpreiſe erfolgen. Ein verhältnismäßig hoher
zgeisſtond iſt trotzdem beizubehalten, weil durch den Weg
all eiweißreicher Kraftfuttermittel eine ſtarke Verminde
rung und Verteuerung der Erzeugung eingetreten iſt.
Gegevüber dem heutigen mittleren Höchſtpreis von 195 Mk.

fün den Doppelzentner erſcheint ein mittlerer Preis für
Schlachtrinder von 165 Mork angemeſſen.

17. Die Preiſe für Schſachtſchafe ſind aus den gleiten
Eründen zu hoch. Da die Schafhaltung, insbeſondere des
dringlichen Wollbedarfs wegen, der Förderung und Aus
breitung bedarf, müſſen die jetzigen Wollpreiſe für min
deſtens drei Jahre zugeſichert werden. Für Schlachtſchafe
iſt ein mittlerer Höchſtpreis von 165 Mark für den Doppel
rentner angemeſſen.

18. Auch die Schweinepreiſe ſind zu hoch. Die Herab-
Ftzung der jetzt geltenden Preiſe der Schlachtſclweine unter
20 Kilogramm um 20 Prozent, über 80 Kilogramm um
25 Prozent erſcheint geboten.

19. Die Frriſchmilckwreiſe ſind infolge der außerordent
lichen Knappheit eiweißreicher Futtermittel in den meiſten
Gebieten erheblich zu niedrig. Die Butterpreiſe ſind im
Verhältnis zu den bisherigen Milchpreiſen, wenn man den
höheren Wert der Magermilch in Betracht zieht, verhältnis-
mäßig hoch. Die Friſchmilchpreiſe bedürfen daher einer
erheblichen Erhöhung, die allerdings erſt zur Winter-
fütterungsperiode einzutreten braucht, da im Sommer die
Erzeugungskoſten durchſchnittlich erheblich niedriger ſind.
Unter Berückſichtigung des höheren Wertes der Magermilch
iſt der Butterpreis ſo feſtzuſetzen, daß die Milchverwertung
bei Bittterherſtellung nicht vorteilhafter als beim Friſch-
milchwerkauf wird. Hiernech iſt für das Berliner Preis
gebiet 30 Pfennig ab Hof für 1 Liter Vollmilch angemeſſen.

Für die übrigen Gebiete haben die Landeszentralbebör-
den eine angemſſene Heraufſetzung der Milchpreiſe vorzu
nehmen.

Jm dringenden Intereſſe der Landwirtſchoft liegt eine
möglichſte Stetigkeit der Preiſe. Eine ſolche iſt für ihre
geſunde Entwicklung unentbehrlich.

gez. Aereboe-Breslau, Brinkmann-Bonn, Fröhlich-
Halle, Giſevius-Gießen, HanſenKönigsbera, Holl
mann-Berlin, Kirchner-Leipzig, Schnieder-Müinchen,
v. Seelhorſt Göttingen, Wagner Weihenſtephan,
Warmboldt-Hohenheim.

Tonne

I r

Die Prüfung von Kriegsliefernngsverträgen
Berlin, 16. Februar. (Amtlich) Die Kommiſſion zur

Prüfung der Verträge über Kriegslieferungen
ſetzte am 15. Februar 1917, vormittags 11 Uhr, ihre Beratungen
unter dem Vorſitz des Stellvertre'ers des Reichskanzlers, Staats
miniſters Dr. Helfferich, bezw. des Unterſtaatsſekretärs
Dr. Richter, fort. Nach kurzen h eines Vertreters
des Kriegsminiſteriums über Materia!beſchaffungen für das
Pionierweſen fand eine eingehende Erörterung über die Be-

von Sandſäcken, insbeſondere über die gezahl'en Preiſe,
die Vergebung der Arbeiten und die gezahlten Arbeitslöhne ſtatt,
an der ſich Vertreter der Reichsleitung und eine größere Zahl
der dem Reichstag angphörenden Mitglieder der Kommiſſion
veteiligten. Sodann gaben Vertreter des Kriegsminiſteriums
Auskunft über die von verſchiedenen Seiten geſtellten Anfragen
über e im Bereiche der h Eiſenbahnund pen, die ſich u. a. auf die Beſchaffung von

e gur Beſchaffung von Ben
enen a enAn dieſe ſich noch ein Vor eines Vertreters des Kriegsminiſteriums über die Grundſätze bei der Be

ſchaffung der für das Heer im Frieden wäh-
ren der Mohilma und im weiteren Verlauf des Krieges.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 16. Februar 1917.

re t r Loebell.räſident Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzunum 11 Uhr 20 Minuten. t Sivung
Die zweite Beratung über den Etat des Miniſte-

riums des Jnnern wurde fortgeſetzt.
Abg. Bredt (Freikonſ.) ſprach u. a. über Verwaltungs

reform und wandte ſich gegen die Forderung des Abg. Lei
nert (Soz.) auf Abſchaffung des Herrenhauſes.

Abg. Paul Hoffmann (Soz. alte Richtung): Die Verkehrs
beſchränkung auf Eiſenbahnen und Straßenbahnen haben
zahlreiche Berufskreiſe ſehr geſchädigt. Die Polizei iſt viel
fach bkrutal gegen harmloſe Demonſtranten vorgegangen.
Hunderte von Arbeitern ſind ohne Grund in Schutzhaft ge
nommen worden. Wenn der Arbeiter ſeine Arbeitsſtelle
wechſelt, wird ihm gedroht, daß er in den Schützengraben
kommen ſoll. Um die Arbeiter zu drangſalieren wird der
behördliche Apparat in den Dienſt der Unternehmer geſtellt.
Auf das Entſchiedenſte bekämpfen wir die Geheimpolizei und
die Verfolgung der Arbeiterorganiſationen durch die Poli-
zeiſpitzel. Jn ſkandalöſer Weiſe verſuchte man, meinen
Freund Liebknecht zum Zuchthäusler zu ſtempeln. (Red-
ner wurde zur Ordnung gerufen.) Man rühmt die Tüchtig-
keit und Föhiekeit der Frauen; warum verweigert man
ihnen die rolitiſchen Rechte? Zu dem Hunger kommt jetzt
für die arme Bevölkerung noch der Froſt. Der Friede wäre
ſchon längſt geweſen, wenn die deutſche Regierung der ganzen
Welt ihre klaren Ziele bekannt gegeben hätte. Die Wahl
rechtsrortage bringt man nicht ein im Intereſſe des Burg-
friedens. Sie (nach rechts) berufen ſich auf den Burgfrie-
den, wenn ihre Jntereſſen in Frage kommen. Man ver-
tröſtet uns mit der Neuorientierung bis nach dem Kriege.
Wir wollen aber jetzt ſchon wiſſen, wie ſie ausſehen werd.
Wenn man uns die politiſche Gleichberechtigung nicht gibt,
werden wir ſie uns erzwingen.

Abg. Lippmann (Volkspartei): Was der Vorredner über
den Frieden geſagt hat, zeugt nach unſerem Friedensangebot
von einer eigenartigen Geiſtesverfaſſung. Dem Nahrungs-
mittelwucher muß mit allen Kräften entgegengetreten wer-
den. Wenn das Volk ſieht, daß die Reichen, und einzelne
Erwerbsſtände bevorzugt werden, dann kann man leicht zu
einem Gedankengang kommen, wie der Vorredner. Die poli-
zeilichen Anordnungen zeigen immer noch den Polizeigeiſt
vor dem Kriege. Und welches übermaß von Polizeigeiſt
wird hier von dem Berliner Polizeipräſidium gegen die
eigenen Schutzleute aufgeboten. Geldſtrafen bis zu
30 Mark, und das bei den heutigen Teuerungszeiten,
Arreſtſtrafen uſw., und das alles ohne die Möglichkeit der
Verteidigung. So wird ihnen unterſagt, in Disziplinar
ſtraffällen einen Rechtsbeiſtand zuzuziehen. Die Polizei
verwaltung ſollte ſich doch mit anderen Dingen, als mit der
Verfolgung der Schutzleute befaſſen: Schutz den Schutz
leuten. Arreſtſtrafen werden ebenfalls in einer unwürdigen
Weiſe vollzogen, die ſehr wenig den hohen Anforderungen
entſpricht, die man an die Schutzleute ſtellt, Anforderungen,
die eine gefeſtigte Perſönlichkeit vorausſetzen. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Man hat Berliner Schutzleute nach Kattowitz ge
ſchickt, als dort eine Königliche Polizeiverwaltung eingerich-
tet wurde. Jn der kurzen Zeit ſeit dieſer Errichtung iſt
bereits über die Hälfte der dorthin verſetzten Schutzleute
disziplinariſch beſtraft worden. Wohnungen konnten ſie in
Kattowitz nicht finden. Jhre Möbel gingen auf der Bahn
verloren oder entzwei; ſchließlich haben einige von ihnen mit
ihren Familien in dem Schuppen einer Grube Schutz geſucht
und gefunden. (Hört, hört! Unglaublich! links.) Jn Berlin
werden jetzt Perſonen jüdiſchen Glaubens, wenn ſie nach.
Berlin zuziehen, in einer beſonderen Kontrolliſte geführt.
Wozu das? Die Ernennung eines Landeskommiſſars für
Volksernährung beweiſt, daß die bisherige Organiſation ver
ſagt hat. Jn den Kriegswirtſchaftsämtern vermiſſen wir
die Vertretung der Städte und der Konſumenten überhaupt.
Damit erzeugt wird, was wir zur Ernährung brauckhen, iſt
ein Produktionszwang auf die Landwirtſchaft nötig. Es gibt
eine Schraube ohne Ende, wenn man, um die Produktion zu
erhöhen, die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte herauf-
ſetzen will. Wenn wir ſehen, daß die Inhaber der höheren
Verwaltungsſtellen von Adel ſind, können wir nicht das Ver
trauen haben, daß das Wort: „Dem Tüchtigen freie Bahn“
bei uns volle Geltung hat. Alle Achtung vor dem vreußi
ſchen Geiſt! Aber vor dem Kriege wurde ein großer Teil
von Staatsbürgern wegen ihrer politiſchen Geſinnung ver
folgt. Zum Miniſter des Jnnern haben wir volles Ver-
trauen, er darf aber nicht mit dem Verſprechen einer beſſeren
Zukunft den Ruhm einer ſchlechten Vergangenheit verbin
den. (Große Unruhe rechts.) Man ſollte unterſcheiden
zwiſchen dem was uns trennt und was uns verbindet. Sie
(nach rechts) haben häufig die anders Denkenden als Vater
landsfeinde bezeichnet. (Widerſpruch.) Wehe dem Politiker,
der nach dem Kriege mit demVolk um ſeinWahlrecht feilſchen
will. Wohl dem Staatsmann, der gleiches Recht ſchafft für
das preußiſche Volk. Er wird den Thron befeſtigen und das
preußiſche Volk verjüngen und erhöhen.

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Jch muß es zurückweiſen,
wenn behauptet wird, daß das Verhältnis zwiſchen dem
Kriegsernährungsamt und dem Landwirtſchaftsminiſter kein
günſtiges iſt, und daß der Landwirtſchaftsminiſter verſchie-
dentlich Anordnungen des Kriegsernährungsamtes verhin-
dert hat. Das Verhältnis zwiſchen beiden iſt perſönlich gut,
und ſachliche Differenzen ſind nicht hervorgetreten. Der
Grund für die Schaffung eines Staatskommiſſars liegt da
rin, daß in Preußen eine Menge von Organiſationen ent-
ſtanden iſt, die unter einheitliche Leitung gebracht werden
muß. Die verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeiten der
Miniſter werden dadurch nicht berührt. Die eigentliche Auf
gabe der Kriegswirtſchaftsämter iſt es, für die Produktion
zu ſorgen. Vielleicht werden ſie auch auf die Verteilung Be
dacht nehmen können. Der politiſche Teil der Rede des
Abg. Lippmann trug kein Friedensgepräge. Wenn ich von
dem guten preußiſchen Geiſt ſprach, ſo erklärte ich, daß wir
in Preußen nicht im Rückſtand geblieben, ſondern ſortge-
ſchritten ſind, und daß gute Arbeit geleiſtet wurde. Jch
ſagte ferner: Wenn die Feinde immer gegen den preußiſchen
Staat anrennen, ſo wollen ſie doch gewiß nicht unſere
ſchwachen, ſondern unſere ſtarken Seiten treffen. Sie wollen
ſich doch nicht dem Char der Geiſter unſerer Feinde an

ſchließen Jch hoffe, daß wir, eingedenk der ſchwe
nach Möglichkeit ſcharfe gegenſeitige Angriffe n z
werden. Jeht gilt es meht, als alte Streiligre
tragen; es gilt die Sicherheit Ehre und Wohlfahtt
terlandes. Da ſollten wir alle zuſammenſiehen.

Beifall. LebhſUnterſtaatsſekretär Dr. Drews: Das Krieg
ſoll typiſche Wucherfälle für die betreffenden hen
behörden feſtſtellen. Die neue Berliner Straf i
ordnung war nötig, da die bisherigen Beſtim

Afe W Keile iſt eine milit tniſierke Behörde, die Mittelsperſonen bei Beſchwe,zulaſſen kann. ſchwerden
Abg. von der Oſten (Konſ.): Jeder Arbeitsfäht

ſich jetzt der Landwirtſchaft zur Verfügung ſtellen J
Abg. Hoffmann nicht, daß der Krieg gegen uns vo e be
iſt? Er wird zum Beſten des ganzen Volkes, man
mindeſten der Arbeiter geführt. Abgeordneter Lid
hat ſich durch ſein Temperament zu üngerechtigken
reißen laſſen. Der Adel hat ſeine Tüchtigkeit und en
willigkeit auf den Schlachtfeldern bewieſen. Der Lore
ſchaftsminiſter hat ſeine ſchwere Pflicht, die land
liche Produktion zu regeln, erfüllt. Das Reichstage

für Preußen wäre eine Ungerechtigkeit für viele
ſtände und kein Segen für den preußiſchen Staag
wollen dem ganzen Volke das Naß nationaler Entwich
möglichkeit geben, das es nach dem Kriege beanyſt,
kann, nicht einzelnen Berufsſtänden. pruhe

Abg. Korfanty (Pole): Jch habe in meiner
geführt, welche Ausnahmegeſetze noch gegen uns beſte
Wir fordern Streichung der Veſtimmungen, die beſt
ſind, die Polen zurückzudrängen. Wir verlangen vole d
tiſche Gleichberechtigung und Freiheit der nationaln
wicklung und proteſteren gegen die Germaniſierum
Proteſtantierung der Oſtmark. Wir wollen als freie 3
mit unſeren deutſchen Mitbürgern zuſammenleben, du
beſſer, als die Kräfte im nationalen Kampfe zu vergeie

Abg. Friedberg (Natlib.): Auf die Landwirtſchot
noch mehr zur Hebung der Produktion eingewirkt
Jn Deutſchland fehlen die Unterlagen für das parl
riſche Regime. Wir halten es für richtig, daß der Reich
kanzler verantwortlich für die Politik des Reiches ſſt d
kollegiale Syſtem iſt unzweckmäßig. Das Fideikomn
geſetz wäre im Reiche nicht möglich geweſen. Auf Miniſtet
poſten müſſen nur politiſch vorgebildete und parlamenta ſt
geſchulte Perſönlichkeiten berufen werden, die das Vertrag
des Hauſes beſitzen. Die monarchiſche Staatsreform iſt v
beſte Grundlage für unſer Staatsweſen: aber vor dem
ſönlichen Regiment hat auch Bismarck ſtets gewarnt. Vir
fordern Achtung vor der politiſchen überzeugung andere
Wir wollen uns die große einheitliche Stimmung erhalten
die s im Kriege erfüllt, und uns ſicher zum Siege führe
wird.

Die Debatte wurde geſchloſſen.
Nach perſönlichen Bemerkungen verſchiedener Abgeon,

neter wurde der Etat des Miniſteriums des Innern m
Ausnahme des Medizinalweſens genehmigt. Der Fond
zur Fürſorge für die verwahrloſte Jugend wurde in
100 000 Mark erhöht.

Die Petition des Reichsverbandes der Deutſchen Preſt
um Beſchränkung der Zenſur politiſcher Meinungsäußerm
gen und Nachrichten wurde als Material überwiesen.

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Medizinalweſen
Bauetat.

Schluß 4 Uhr 15 Minuten.
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Amen

Wirkungen der Seeſperre anf die
engliſchen Märkte

„Times“ vom 5. Februar 1917. Bericht vom Speckmark
Liverpool:

„Auf dem Markt für amerikaniſchen Speck war der
wieder ſehr feſt angeſichts der zu erwartenden wadhſe
den Schwierigkeiten, Vorräte von drüben zu bekomme
Schinken waren 1--2 Schilling per Zentner teurer

„Times“ vom 5. Februar 1917. Bericht vom Zuckermark
Liverpool:

„Es herrſcht eine andauernde Feſtigkeit auf dem Mark ſ
Rohrzucker auf Grund der Knappheit der Fe
fuhren.“

Bericht„Times“ vom 6. Februar 1017.
Kolonialmarkt:

„Auf Grund der Unſicherheit, welche die Krieg
kriſis hervorgerufen hat, ſind die Notierungen i
allgemeinen nominell und in vielen Fällen,
Notierungen nicht tatſächlich zurückzezogen wurden, ſind zude
läſſige Preiſe ſchwer zu erhalten.“

„Times“ vom 6. Februar 1917. Bericht vom enzliſé
Teemarkt:

„Der Ton war ſehr feſt, der Markt machte die ſchärf
Preisſteigerung durch, die ſeit längerer Zeit zu e
zeichnen war.

„Times“ vom 6. Februar 1917. Bericht über den But
markt in Liverpool:

Die erſten

vom

„Jnfolge der Unterbrechung der Verſchlff
fungen von Dänemark werden die hieſigen Vorräte zu
Optionspreiſen gehalten, während Ware aus Neuſeelond a
den anderen Gebieten infolgedeſſen einen höheren Preis
erreicht.“

Vierverband'“politik in Griechenland
Einer Athener Meldung des „Corriere della Sera“

folge hält ſich von den Vertretern des Vierverbandes
Bosdari mit der italieniſchen Behörde in Athen auf.
Gefandten Englands, Frankreichs und Rußlands doges
kommen zwar häufig nach Athen, um mit der Regieruno
konferieren, wohnen aber ſamt dem geſamten Perſoral o
den bei Salamis verankerten Schiffen. Bezüglich
Verlängerung der Blockade glaubt die Bevökfernna, d J

Vierverband durch das Hungergeſpenſt eine
lehnung gegen den König hervor
wolle und damit rechne, daß die Bevölkerung dann n
los als Befreier zurükverlangen würde. Wie der Bericht
erſtatter hinzufügt, wächſt aber durch die Blockade nur
verhaltene Wut gegen die Venizeliſten.

Die Kohlenlager der Sibiriſchen Bahn in Flammer
Berlin, 17. Febr. Wie der „L.A.“ auf Grund mr

richten aus Jrkutsk berichtet, ſeinden die Kohlen lege
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Rodſtroh war der

ſhinenfabril e ndeg der Arbeitskraft der bei ihm beſchäftigt geweſenen Ar-

pon den Malzſchiebern
recht bezeichnenden Ausführungen entver deſrinchener Poſt“ mit dem Vemerken, daß

n wicht um Landwirte handeit:
hier ge, woher das unberechtigt ousgeführte Malz

ein Pruzcß, den (wie bereits gemeldei) die
Keuſtadt a. H. gegen einen der Malz-

David der Peeiſenheim-Sahmeiß-

le liefert

brat e eden Tirc tor 6 e i Beiel ölzerei dafelbſt, angeſtrengt hat, einen Beitrag.
1015 bei der Gerſtenverſorgung als Ober

i ion r für die Rheinvpſalz aufg ſtellt
n die Berechtigung, für ſämtliche Brauer der Pfa'z
her kaurn. ſoweit dieſe ihm den Einkauf über

r erhielt fur den Zentver eine Gehähr von 2 Mk.
die Tfalzbrauerei in Neuſtadt a. d. H. war er tätig,

ſür her 29 Zentner Malz zu wenig abgeliefert unter
e dnng, das ſei Futtergerſte, die er an
Pwittſchaft abliefern müſſe. Die Pfalzbrauerei hat
rid verklagt. Der Prozeß iſt bei der Frankenthaler

mer anhängig. (Auf ſolche Weiſe hat es freilich
d im alz“ gegeben y

Gewinnen der Schieber bemerkt die „Pfälz.
Frieden koſtet ein Waggon Malz 3000-3500

8000 Mk. Reelle Malzfabriken haben
hie mehr verlangt. Es verlautet aus ſicherer Quelle,
e Mälzerei einen Waggon für 22500 Mk.

nen anderen für 25 000 Mk. verkauft hat. Uns
Fall bekannt, in dem ein Frankfurter Händ'er für

dalz, der in Bayern 6000 Mk. koſtete, 12 000
ber den Markt-Redwitzer Malzſchieber Kom

enrat Rock froh (deſſen Name übrigens von dem
bürgerl ichen Blatte diskret verſchwiegen wurde)

t die „Fränk. Volkstribüne“:
Gründer der Markt-Redwitzer

Er hatte es verſtanden, durch die Aus

„Am
im Kriege ca.

in kurzer Zeit ſich zum Großkapitaliſten „emporzuar-
verrn Rockſtroh gelang es auch ſich die Organ i-

jon der Arbeiter vom Halſe zu halten, ſolange der
b in ſeinen Händen lag. Wenn ſich ein Arbeiter dennoch

erlaubte, der Organiſation beizutreben, wurde er kurzer
gufs Pflaſter geworfen Jn der Oeffentlichkeit

gockſtroh aber als einer der humanſten Arbeitgeber. Jedoch
Whne, die in ſeinem Betrieb bezahlt wurden, waren im Ver
e zu anderen, die in derſelben Branche bezahlt wurden,
ſlechteſten wohl in ganz Bayern.

Rodſtroh betrieb auch, ſolange er in MarktRedwitz war,
bei ein kleines Oekonomiegut. Die Frau Kommer-
ar auch beſtrebt, ſo viel als möglich Milch zu produzieren.
die Milch der Frau Rätin war immer ſehr mager,

intereſſierte ſich ſehr für die Milch wirtſchaft

deshalb wurde ſie einmal eines ſchönen Tages unterſucht.
Eegebnis dieſer Milchunterſuchung trug der Frau Rockſtroh

m Strafantrag wegen Milchpantſcherei
ihr damals viel Geld gekoſtet.
Die Frau Rätin Milchpantſcherin, der Herr Rat Malz

ein. Die Geſchichte

In einer der vielen Zuſchriften, die uns anläßlich un
Artikels in Nr. 33 (Mißlungene Beſchwichtigung) zu
werden allerhand kitzliche Fragen aufgeworfen, deren

ſiwortung wir dem Scharfſinn der Juriſtengilde über
n müſfen:

Wie ſteht's mit den F5 346 und 369 des Strafgeſetzbuchs
Wie ſtehts mit den „freiwillig“ von den Schiebern abgeliefer

ewinnen? Die Ablieferung geſchah auf die Zuſicherung, daß
ſtellv. Generalkommando eine Strafverfolgung nicht
anlaſſen werde. Die Schicber waren daher berechtigt,
malz ſonſt niemand von ihren Vorgehen Kenntnis hatte, in
Zuſicherung das Verſprechen der Strafloſigkeit zu ſehen.

nun dank des unerſchrockenen Auftretens der Münchener
dies vereitelt wurde, haben nun die Schieber wohl das
t ihr Eingezahltes zurückzufordern, und zwar um

Nachdruck verboten.

Siegwem bleibt der
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Finh).

„O, Euer Gnaden, Sie wiſſen ſchon, wer es iſt! Jch
ich flehe Sie an, ſagen Sie es mir! Jch verliere
Ruf, meinen Kopf, wenn ich es nicht früher er

x als die Leute an den Straßeneck.n!“
Don Adolfo konnte nicht widerſteben.
Es iſt ein Offizier“, ſagte er ſtolz.
Antonio drehte ihm wegwerfend für einen Augenblick
Rücken vor Enttäuſchung.

„Eh ein Offizier Pah, Euer Gnaden narren
Ein Offizier Wo ſollte der wohl den Mut her

n, den Stier zu töten, der Bombita zugedacht war?!
ampeln wird ihn der Weiße auf der Stelle. Herr, das
ſich doch jedermann, daß ein Offizier, der niemals in
Arena von Sevilla lernte, keine Uebung hat.“
Er hat gelernt.“
Eh, das iſt ja gar nicht erlaubt.“
Und dennoch. Sie werden es fehen.“
Nun, dann leſſen Sie ihm nur das Grab graben. Ein
ier kommt nicht mit dem Leben davon.“
r muß ſchon. Denn auch der zweite Stier, der
tze, iſt ihm zugedacht.“
Antonio ſchlug eine gellende Lache an und bog ſich vor
ihem Vergnügen.

iſt etwas für das Volk! Das müſſen ſie er
Ein Offizier!“Ein Offizier und zwei Stiere!

d ging er davon.
De Völlerſchüſſe ſetzten ein und elektriſierten die

e. Don Adolfo ſaß wieder ſtolz im Sattel. Die
a rollten und fuhren auf, mitten in das Volk hinein,
ß die Spatzen auseinanderſtob. Ein Zug aus Ronta
langſom heran. Die Jägerehrenwache mußte Platz

Es ſtiegen wenig Leute aus dem Zuge; jedoch
t einer, deſſen Haar nicht verſchnitten war, ſondern

ſeltſamen Tracht zur Schau geſtellt wurde. In
des Frauenhaares, war es einmal emporgenommen
e rmals umeinander gewunden. Ein dunkler Hut
e es faſt jedoch das Volk bemerkte es ſogleich. Das
ver der Stierkämpfer.
t Foregdor rief es von allen Seiten. Die

ivten, die Männer ſaben ſich wie auf Kommondo
Loreadori Der Hauslnecht des Hotels ſtürzte

auf ihn zu. Die Kellner vergaßen die vor
ſchaft und den Zweck des Augenblicks und

mehr, falls das Gericht die Konſskation der unrechtmäß
Gewinne ausſprechen ſollte. Wer zahlt nun den Schiebern
Geld zurück? Der Kommandierende General oder Herr
Hauptmann Rolh oder Herr Beigel oder die mit dem Gelde
bedachten ſozialen Zweche“ oder am Ende der bayeriſche
Stoat?“

Eine andere Zuſchrift lautket:
„4000 Waggzons ſind 800 000 Zentner. Aus dem Lentner

Mals werden 450 Liter Bier gemacht bei 7 Proz. Anſtel.würze;
das gibt 364 000 000 Liter Bier. Und da glaubt der Kriegs
miniſter, daß dies für Bayern nichts gemacht hätte! Eine Frage:
Warum werden den k. b. Malzſchiebern nur die Kommiſſionär-
ſtellen entzogen und als unzuverläſſigen Handels und
Gewerbetreibenden nicht auch die Vetriebe geſchloſſen! Jedem
kleinen Greisler, der ſich nur im entfernteſten derurtiges zu
ſchulden kommen läßt, ſchließt man ſofort ſeine Bude, warum
dieſen großen Bierdefraudanten nicht?“

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

W. Mühlhauſen (Thür.), 16. Februar. (Hochherzige
Stiftungen.) Fabrikant Franz Riebel ſtiftete der Kirchen
gemeinde Divi Blaſii zur Erinnerung an ſeinen gefallenen Sohn
50 000 Mark für bedürftige Hinterbliebene im Kriege gefallener
Gemeindemitglieder, für Arme und Kranke. Die Familie
Lutteroth ſchenkte derſelben Gemeinde ein Grundſtück in der
Felchtaer Straße zu einem Gemeindehauſe.

K. Bitterfeld, 16. Februar. (Die Sammlung) für
deutſche Soldaten und Marineheime, veranſtaltet von dem hie-
ſigen Vaterländiſchen Frauenvereine, hat in unſerer Stadt
767,35 Mark ergeben.

R. Gotha, 16. Februar. Vorbereitungen auf die
nächſte Kriegsanleihe). Hier bildete ſich ein Bürge r-
ausſchuß, welcher eine durchgreifende Vorbereitung der
Bürgerſchaft und weiterer Kreiſe der Landbevölkerung auf die
Auflegung der nächſten Kriegsanleihe zum Zweck hat. Es werden
daher vom Direktor der hieſigen Reichsbank-Nebenſtelle Vorträge
aus dem Gebiete der ſtaatlichen Geld- und Volkswirtſchaft ge
halten, die von zahlreichen Lichtbildern unterſtützt ſind und welche
das Ziel verfolgen, auf dieſem Gebiete aufklärend zu wirken
und Zuhörer zu befähigen, ihrerſeits Aufklärung zu verbreiten,
törichten Gerüchten entgegen zu treten und der kommenden An-
leihe eine günſtige Aufnahme zu ſichern. An der Spitze des
Bürgerausſchuſſes ſteht der Oberbürgermeiſter Liebetrau.

K. Deutſche Grube (Kreis Bitterfeld), 16. Febr. (S am m-
lung.) Durch Frau Kommerzicnrat Bauermeiſter ſind aus dem
Vereinsbezirk des Vaterländiſchen Frauenvereins „Deutſche
Grube“ und umliegende Ortſchaf' en als Spende für die Soldaten
und Marineheime 1553,30 Mark an die hieſige Kreiskommunal-
kaſſe abgeliefert worden.

R. Gotha, 16. Februar. (Wärmſtuben). Da ſämtliche
Schulen der Stadt geſchloſſen ſind, würden zahlreiche Kinder,
deren Eltern dem Erwerb nachgehen, tagsüber ohne ein ge-
wärmtes Zimmer ſein. Um dieſen Kindern ein Unterkommen zu
bieten, ſind in zwei Schulhäuſern Wärmſtuben eingerichtet, in
welchen die Kinder ſich aufhalten und unter der Aufſicht von
Lehrern bei Spiel oder anderer Unterhaltung vor den Unbilden
der Witterung geſchützt ſind. Nachmittags erhalten ſie hier auch
Kaffee und Brötchen.

T J

Aus Landes und Skadfparlamenfen
Verbandstagungen Wahlen

W. Weimar, 16. Februar. (Jn der vorgeſtrigen
Nachmittagsſitzung des Landtage s) beantwortete
Geh. Rat Dr. Hunius eine Anfrage des Abg. Dr. Roſ?nthal, ob
die Regierung geneigt ſei, Genoſſenſchaften oder Ge
ſellſchaften, die ausſchließlich gemeinnützigen Zwecken, ins
beſondere der Kriegsfürſorge dienen, Abgabenfreiheit zu
gewähren, dahin, daß die Regierung zur Erwägung dieſer Frage
wegen ihrer eventl. Tragweite Zeit gebrauche. Ein Geſetzent-
wurf, der eine vorübergehende Abänderung des Einkommen-
ſteurrgeſetzes ausſpricht, wid vor allem die Kriegsgewinne
treffen ſoll, wurde allerſeits beifällig begrüßt. Er wurde dem
Finanzausſchuß überwieſen. Genehmigt wurde die Erhöhung des
Staatszuſchuſſes um 5 000 Mark zur Unterhaltung der allgemei-

e ſich um ſein Gepäck. Wie ein König ſchritt er in das
otel.

Der Pfiff eines Dampfers, und der große Augenblick
war da, wo der Prinz von Battenberg den Fuß auf
Spaniens Boden ſetzte.

Jn die ſchwarze Menge kam Leben. Sie teilte ſich wie
auf Kommando und bildete eine Goeſſe, durch die der Prinz
ſamt Gefolge ging, um grüßend an der Ehrenwache vor-
überzuſchreiten und zu der Staatskaroſſe zu gelangen, die
Eigentum des Alkolden war.

Der Prinz ſtieg ein. Der Alkolde folgte. Die Hüte
der Menge flogen empor. Ein vielſtimmiges „Eviva el
principe!“ Dahin ſauſte der Wagen, gefolgt von dem
Fähnlein Reiter, die Don Adolfo führte. Die engliſche
Nationalhymne brach los. Das Volk ſang mit. Die
Schauenden auf dem Altan erhoben ſich ehrerbietig. Jn
hohem Vogen flog ein Strauß Roſen auf den Wagen zu.
Amy war's, die ihn warf.

Allein ſie hatte ohne Berechnung gezielt, da Don
Adolfo gerade nach ihr ſchaute. Die Blumen erreiten
nicht mehr den Wagen des hohen Herrn, ſondern drohten
hinter ihm zur Erde zu follen.

Jm Nu ging ein Blitzen durch die Luft. Don Adolfos
Toledoer Klinge, welche er ſchulternd bhielt, ſchlug einen
Halbbogen, zuckte vorwärts und fuhr gerade noch im
rechten Augenblick in den Strauß hinein. Die an die
Stiele gehefteten Bänder in den Landesfarben flatterten
luſtig wie in ſtummem Jubel.

„Eviva Don Adolfo!“ brüllte die Menge. Der Prinz
war vergeſſen, Don Adolfo war der Held des Tages.

Noch ſah man, wie er eine Knoſpe aus dem Strauße
riß und ſie ſich ins Knopfloch heftete, dann ſprengte er vor
wärts und ſenkte mitreitend den Degen vor dem hohen
Herrn. Der nahm den Strauß

„Eviva el principe! Eviva Don Adolfo!“
Die Engländer lachten vor ſich hin über die Naivität

ſich an Lockney.
des Volkes.

„Darf denn ſo
etwas im Dienſt geſchehen

Dunbury wandte

„Wir ſind eben in Spanien, Eure Lordſchaft. Was
glückt, das iſt in der Ordnung, ſelbſt im Dienſt.“

„Und er hat es doch famos gemacht,“ ſagte bewundernd
Lady Dunbury.

„Elegant wie ein Stierfechter“, bemerkte James.
„Nun ja, Roſen haben keine Hörner.“

Amn ſchlenderte ihm einen empörten Blick zu. Mußte
dieſer häßliche Menſch auch noch die Lacher auf eine Seite

n nen Waiſenverſorgurgsanſialt, die Anre-hnung
os zeit auf das Dienjintier

rung des loſen Kontenſyſtems bei der Sparftaſſe.

l

ver Kriegsdienſt
der Staatsscu: un und Vol?zſchullehrer

und Erhöhung der Tagegelderſätze der Staautsbramten.
W. Gera, 16. Fekruar. (Jin Lande g) kam eine Vorlage

zur Verleſung, die de Uebernahme ver reußtſchen Sehluchtoieh
berſicherung durch den thäringiſchen V. ehhandelsverband ſordert,
ſolange der e dauert. Eine weitere Vorlage ve langt
52 000 Mark aus Mitteln der fürſt! ichen Sparkaſſe zur Einfüs-

Sodann wu de
ein Bericht des Zehnerausſchuſſes des Landtages zum Vortrag
gebracht. Dieſer beſchäftigt ſich mit allen kriegswirtſchaft! ichen
F. gen. U. a. ſchlägt er auch die Errichtung einer Lan
wirtſchaft kammer für die Fürſtentümer Reaß
ä. und j. L. vor. Die Regierung iſt bereit, ein ſolches Jnſtriut
zu ſchaffen zur Förderung der Landwirtſchaft. Alsbald wach dem
Kriege ſoll die neue Organiſation erſtehen. Der Abg. Vetter-
lein (Soz.) führte Veſchwerde gegen die Maßnahmen der Be-
hörde in der Nahrungsmittelverſorgung. Ein Vertreter der
Regierung erklärte, daß alles getan werde, damit der Mange'
nach Möglichkeit hintenan gehalten würde.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Eilenburg, 16. Februar. (Tödlich verunglückt.)

Geſtern abend in der neunten Stunde geriet der in der Deutſchen
Celluloidfabrik beſchäftigte Fabrikaréeiter Alfred Hanke in
das Kohlentransportband der Kohlenfördermaſchine und wurde
totgequetſcht. Der Verunglückte ſtand im 17. Lebensjahre.

W. Schleiz, 16. Februar. (Im Getriebe der Maſchine
verunglückt.) Jn dem nahe gelegenen Raila geriet der
Dienſtknecht Schmelzer mit dem rechten Arm ſo unglücklich
in das Getriebe der Häckſelmaſchine, daß ihm der Vorderarm
vollſtändig zermalmt wurde.

Volkſtedt, 16. Februar. Tödlich verungklückt.)
Auf dem Worſſchachte verunglückte der Zimmermann Karl Hut h
tötlich. Leicht verletzt wurde der Maſchinenauffeher Hermann
Grenzendörfer, beide aus Eisleben. Letzterer wurde ins
hieſige Krankenhaus eingeliefert.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

K. Bitterfeld, 16. Februar. (Einbruch.) Jn der Nacht
zum Donnerstag brachen Dicbe in den Verkaufsvorbhau der Firma
P. Polko ein, wobei ihnen eine größere Menge Waren in die
Häade fielen. Beim Abzug mit der Diebesbeute wurde einer der
Spitzbuben von einem Polizeibeamten überraſcht und gab auf
dieſen mehrere Schüſſe ab, worauf er die Flucht ergriff.
Leider ſind unſere Polizeibeamten ohne Schußwaffe. Den Dieben
iſt man auf der Spur.

Güſten, 15. Februar. (Einbruchs-Diebſt ah l.) Jn
der Nacht zum Dinnstag riſſen Diebesgeſellen das Schutzgitier
am Kellerfenſter des Gaſthofs „Zum Deutſchen Kaiſer“
(Chr. Gönnert) hier, ab, drückten die Scheibe ein, riegelten das
Kellerfenſter auf und gelangten in den Keller, wo das Geſchlach-tete aufbewahrt wurde. Die Diebe haben 13 Seiten Sped, zwei
Schinken, die geſamte Rot, Leber-, Schwarten- und Schlackwurit
im Werte von 200 Mark geſtohlen. Vermutlich kommen dieſelben
Diebe in Frage, die vor kurzem den Einbruch in Osmarsbeben
verübt haben.

Landwirtſchaftliches
Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft

Das Verſteigerungsverzeichnis zur 59. und 60.
Zuchtviehverſteigerung iſt bereits erſchienen und gibt nähere Aus
kunſt über Beginn der Verſteigerungen, Milchleiſtung der Mütter,
Abſtammung uſw. Das Verzeichnis kann koſtenlos von der Ce
ſchäftsſtelle Danzig, Gr. Gerbergaſſe 12, bezogen werden. Wegen
Platzmangel finden zwei Verſteigerungen ſtait, und zwar am
23. Februar mit 150 hochtragenden Kühen und Färſen, und am
2. März mit 140 ſprungfähigen Herdbuchbullen. Beide Ver
ſteigerungen finden in Danzig auf dem Schlacht und Viehhof
ſtatt. Auf den Verſteigrungen ſind die bewährten Zuchten der
Provinz vertreten, welche das Zuchtziel nach Form und Leiſtung
erſtreben. Es kann daher der Beſuch dieſer Veranſtaltungen nur
empfohlen werden.

niehene Gerade wollte ſie ihm eine ſchneidige Abfuhr
geben als ihr der Mund offen ſtehen blieb. Dort, im
letzten Wagen, der ſoeben langſamer vorüber rollte, ſaß mit
drei anderen fungen Seeoffizieren in heiterem Geſpräch

Dicky Eibſon. sEr war es nicht ſelber, es war ſein Geiſt? Nein doch
er grüßte freundlich herauf: er winkte ſogar und wen-

dete ſich um. Seine hellen, offenen Augen ſtanden lange
auf einem Fleck, und dieſer Fleck war ſie.

Lockney mißverſtand das raſch vorüberziehende
Mienenſpiel und grüßte wieder.

„War das ein Freund von Jhnen?“ fragte Lord
Dunbury.

die uns die
Er hal

„Ja, es iſt einer der jungen Offiziere,
Pinaſſe zeigten. Ein luſtiger Junge. weiß Gott.
ja nicht viel Aeußeres, aber ſein Temperament macht ihm
ſeine Zukunft. Und dann ein Lied vorüber der Prinz von
Botltenberg Trönen gelocht hat. Jmmer wieder mußte er es
ihm vorſingen, und ſchließlich hat er ihn ſeinem Stabe
attachiert. Ja, ja, ſo wocht man ſein Glück.“

Amy ſaß da mit ſitarrem Geſicht: es war der Straße
zugewandt, in der der Wagen mit Dicky verſchwunden war
Um ſie herum ſchwotßte es lebhaft durcheinander. Auf ein
mal Fonnten alle Dicky Gibſon oder hatten zum mindeſten
von ihm gehört. Ja, ja, er war der Neffe des Earl of
Darne. Ricktig, er hatte ja ſo viel von ſich reden gemacht.
Oh, Sie wiſſen noch nicht? Unbeareiflich

An Amn wurden alle Jugenderinnerunen wach, die
für eine Zeit den Reiz ihres Erlebens ausçemocht hatten.
Dicky ſpielte eine Hauptrolle dorin. Durch Dickys Er-
ſcwinen wurden ſe ihr förmlich ins Eeſicht geſchendert.
Mie konnte nur Dicky auf eirmol da unten vorbeifohren?
Wonn er ſie doch bloß nicht geſehen hätte! Wenn er doch
bloß gleich wieder abreiſte! Wenn er doch bloß nicht mit
Adolfo zitſammenträfe und dieſer ihm von ſeiner ſüßen
fleinen Ameſita erzäßlte! Wenn er doch bloß nicht von
ihrem Seirots verſprechen an Ndoſfo börte!

Sie war ja Dicky ſo gut, ſo ſehr aut geweſen, und war
es noch. Aber nun, nun war doch alles anders. Nun war
doch Adolfo noch da, und zweie konnte mon doch nicht hei
reten. Eine Furcht vor Dichy, die ohneg ſeien war, ſprang
T r Wer n der junge Mädchen gern nveck'e
und einen Peiz darin fond, ſie gerade in veinzu h l ſich zu ibr: nen hen

„Gefiel nen der nette, kleine Lentnont? cheben, es ſei Dicky Gihſon, der ſpötere Graf von e
„Der ſrätere Graf von Larne?“ ſtotterte Amy.

Wartſetung folgt.



D.Erhöhung des Beleihungsgefetzes für Kriegs
ankeihen

Berlin, 16. Febr. Die Hauptverwaltung der Darlehens
kaſſen hat den Beleihungsſatz für Kriegsanleihen ven
75 Proz. auf 85 Proz. erhöht. Der Beleihung zugrunde
gelegt wird für 5proz. Kriegsanleihe der betzte Ausgabe-
kurs von 98, für die 414proz. Schatzanweiſungen ebenfalls
der Ausgabekurs von 95, für die 5proz. Schatzanweiſungen
von 1914/15 der Kurswert von 99, Silberbarren können
bis zu des Marktwertes beliehen werden, der auf
156 Mk. für das Kilogramm fein bis auf weiteres an
zunehmen iſt.

Empfang des außerordentlichen öſterreichiſch-
ungariſchen Votſcha ters in München

München, 16. Febr. König Ludwig empfin
heute in feierlicher Audienz den auſererenſlichen
ſchafter des Kaiſers und Königs Karl, den ungariſchen
Miniſterpräſidenten a. D. Grafen Khuen-Heder
vary. Der Audienz wohnte auch Stoatsminiſter Dr. Graf
v. Hertling bei. Der Botſchafter überreichte hierbei ein
Hand ſchreiben des Kaiſers. Unmittelbar an
ſchließend wurde Graf Khuen-Hedervory von der Königin
empfangen. Um 1 Uhr fand beim Königspaar Mittags
tafel ſtatt, zu der der Botſchafter mit ſeinem Begleiter, ferner
der öſterreichiſche Geſandte Graf Thurn-Valegſſing mit den
Herren der öſterreichiſchen Geſandtſchaft, Staatsminiſter
Graf v. Hertling, Stactsrat v. Lößl ſowie das Gefolge ge-
laden waren. Der König verlieh dem Grafen Khuen-
Hedervary das Großkreuz des Verdienſtordens der bayeri
ſchen Krone.

Der Schwarze Adlerorden dem Prinzen Philipp
Vern von Spuren Joborg und Gotha verliehen

erlin, 16. Februar. Der „Staatsanzeiger“ meldet: Sr
n dem Prinzen Philipp von Sachſen Koburg und Go-
ha, e rzog zu Sachſen, iſt der Schwarze Adlerorden verliehen

Der Fürſt zur Lippe an der Front
Detmold, 15. Febr. Fürſt Leopold zur Lippe iſt zu

i r. mBeſuch ſeiner Landeskinder an der Front eingedofſer g

Der nene ſchwediſche Geſandte in Berlin
Stockholn, 16. Febr. „Nya Dagligt Allehanda“ erfährt

s r ſe e e Nachfolger des Grafen
ediſchen eſandten i i enannt werden wird. n arten r
Zur Verſenkung der „Edda“

Berlin, 15. Febr. Die ſchwediſche Preſſe mfang dieſes Monats, der ſchwediſche ne e r
am 29. Januar 1917 vor der norwegiſchen Küſte von einem
deutſchen UBoot verſenkt worden. Er fuhr mit Kohle von
Seaham nach Halmſtad. Die Verſenkung wäre auf ein
Verſehe n oder auf einen Uebergriff zurückzuführen.

Dazu wird feſtgeſtellt, daß die „Edda“ laut Charter-
vertrag verpflichtet war, nach Löſchung der Kohlen in
Halmſtad von Karlskrone aus nach England zurückzu-
kehren.

Verſenkt
Kriſtianiag, 16. Februar. Die norwegiſche Geſain London, telegraphiert an das Miniſterium 9 er gigen

Dampfer „Dalmata“ iſt am 11, Februar morgens vperſenkt
worden. Die Veſatzung iſt gerettet. Ein Mann iſt ſpäter infolge
Erſchöpfung geſtorben. Nachdem die Beſatzung 73 Stunden in
einem offenen Voot zugebracht hatte, wurde ſie von dem Schoner
„Ellen Benzen“ aufgenommen und am 15. Februar gelandet.

Berlin, 17. Febr. Wie der „L.-A.“ mitteilt, liegen
von den in Rotterdam beheimateten Dampfern im ganzen
380899 Tonnen Schiffsraum ſüuill.

Der bulgariſche Heeresber'cht
Sofia, 15. Febr. Amtlicher Heeresbericht vom 15. Febr.
Mazedoniſche Front: Nördlich von Bitoliaſchwaches Feuer der Grabenartillerie und Maſchinengewehre. Jm

CernaVogen heftiges Feuer der feindlichen Artillerie auf Höhe
1050. Deutſche Erkundungsabteilungen drangen in die feind
lichen Gräben bei Paralovo ein und machten Jtaliener zu
Gefangenen. Auf der übrigen Front geringe Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Artilleriefeuer von den von uns
beſetzten DonauUfern auf den Hafen und militäriſche Anlagen
von Galatz. Bei Tulcega Feueraustauſch zwiſchen den
Poſten auf beiden Ufern des St. Georg-Arms.

Franzöſiſcher Heeresbericht
boem 15. Februar nachmi'tags: Zwiſchen Oiſe und Aisne machten
die Franzoſen am geſtrigen Tage einen Handſtreich gegen diedeutſchen Gräben in der Gegend von Puilalaine. ghre Abtei-
lungen, die bis zur zweiten deutſchen Linie vordrangen, ver
ſchütteten die Werke und Unterſtände und brachten den Deutſchen
fühlbare Verluſte bei. Jn der Champagne war der Artillerie-
kampf während der Nacht im Abſchniit von La Tourbe heftig.
Ziemlich ſtarke Patrouillen und Artillerietätigkeit in der Gegend
von Vailly (öſtlich Soiſſons), im Caurières-Walde und ſüdweſtiich
von Chauvemont. Die Franzoſen machten Gefangene.

Luftkrieg: Geſtern Morgen wurde im Laufe eines Luft
kampfes ein deutſches Flugzeug abgeſchoſſen. Es fiel in Flammen
in die fraangöſiſchen Linien zwiſchen Cuſtines und Nerey
Meurtheet-Moſelle) nieder. Am 14. Februar und in der Nacht
zum 15. bombardierten ſranzöſiſche Geſchwader mit Erfolg die
Flugplätze von Kolmar, Varennes und Mattygyne (7), den Bahn-
hof von Athies und die Biwaks von Curchy.

Vom 15. Februar abends: Zwei in der Champagne gegen
feind'iche Gräben unternommene Handſtreiche, einer ſüdlich von
St. Marie-à-Py, der andere weſtlich von Butte-du-Resnas, brach-
ten uns 26 Gefangene, darunnter einen Offizier, ein. Die feind
liche Arlillerie, der die unſerige kräftig antwortete, hat am
Nachmittag unſere Stellungen im Abſchnitt Maiſſons-de-Cham-
pagne heftig beſchoſſen. Auf dem rechten Magsufer ſetzten leb
hafte Artilleriekämpfe in der Gegend von Hardaumont und Vaux
ein. Ein Angriffsverſuch des Feindes gegen einen unſerer Vor
poſten bei Bezonvaux mißlang in unſerem Feuer. Jn Lothringen
richtete unſere Artillerie zerſtörendes Feuer wirkſam gegen feind
liche Anlagen bei Longvigne, Coincourt und Bezange. Ein deut-
ſches Flugzeug wurde geſtern bei Beaumont (Maas) durch Feuer
unſerer Abwebrgeſchütze

Belgiſcher Bericht: An zwei Stellen ſüdlich von
Dixmuiden verſuchten deutſche Abteilungen letzte Nacht Hand
ſtreiche gegen belgiſche Poſten an der Yſer. Der Feind wurde
durch Feuer der belgiſchen Infanterie und Artillerie vertrieben
Während des Tages hält der Artilleriekampf an der ganzen bel-
giſchen Front an.

e r r n r r e rAn ientſ genangriff au er S 1 lich vont uns ſaeriiche verlsrenen Gräben wicderz,
r des 18. Februar angefetzter feindlicher Gegen

angriff wurde i abge en. e deutſchen Verluſte am
11., 12. und 18.
Ragihätärkt,

An der übrigen Front

möglichſt viele Selbſtverſorger zu befriedigen.

Aus Halle und Umgebung
t Halle, den 17. Februar

Gemeinverſtändliche Vorrräge
über Fragen der Ernährung in der Jetztzeit

veranſtaltet der Bund zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft. Den erſten dieſer Vorträge
hielt am 15. Februar in den „Thaliaſälen“ der Bundesvorſitzende
e Dr. Emil Abderhalden, und zwar über „Die

rundlagen unſerer Ernährung und ihre Anwen-
dung auf die beſte Verwertung der jetzt zur Verfügung ſtehenden
Nahrungsmittel“. Er führte dabei etwa folgendes aus:

Wir wiſſen heute gang genau, daß es ums Ganze
geht, daß in dieſem Jahre die Entſcheidung
kommen muß. Die Zeiten find ernſt und ſie werden noch ernſter
werden. Vor der Gefahr ſoll man nicht die Augen ſchließen,
ſondern wir ſollen unſere Pläne hiernach einrichten. Alle Kreiſe
müſſen ihre Kräfte einſetzen, um durchzu halten. Eng
lands Plan, uns auzuhungern, iſt zuſchanden geworden, obzwar
man wußte, daß wir vor dem Kriege für unzefähr 8 Milliarden
Nahrungsmittel eingeführt hatten. Wie die Sache bei uns ſteht,
das wiſſen nur wenige. Wie ſchwer iſt es, viele Millionen zu
ernähren, alles genau zu berechnen! Man muß ſagen, erſt muß
die Ernte ſichergeſtellt ſein für ein ganzes Jahr und dann für
ein weiteres Jahr für den Fall, daß eine Mißernte eintritt.
Dann kommt die Frage: iſt es beſſer, Schweine zu züchten oder
Kartoffeln zu bauen? Wichtiger noch iſt die Frage: Jſt es
möglich, daß wir mit unſeren Nahrungzsmitteln auskommen, iſt
es möglich, daß wir mit weniger auskommen, und endlich drit-
tens, iſt es möglich, unſere Nahrungsmittel zu vermehren?

Die jetzige Ernährung iſt hauptſächlich vegetariſch. Wir
waren in zunehmendem Maße Fleiſcheſſer geworden und zwar,
weil wir wohlhabender wurden. Früher kam mit dem Geld das
Fleiſch. Das Fleiſch wird leicht verdaut. Fleiſch läßt ſich leicht
kochen, aber zum Gemüſekochen gehört eine entwickeltere Koch-
kunſt. Vor dem Kriege aber hat man ſchon erkannt, daß
Pfangzennahrung großen Nutzen hat. Es kommt alles darauf an,
ob wir die Pflanzenſtoffe zut aufnehmen, gut verwerten können.
Wir nehmen mit der Nahrung verwandelte Sonnenenergie auf
und ſetzen ſie in den Zellen um. Die Wiſſenſchaft hat nachge
wieſen, daß im Fleiſch, wie in den Pflangzen, in der Milch die-
feben Bauſteine vorhanden ſind, die wir zum Aufbau unſeres
Körpers brauchen. Bei den Pflanzenfreſſern ſind Einrich-
tungen vorhanden, die uns Menſchen fehlen, um die Zelluloſe
zu löſen, die den Nahrungsinhalt in den Zellen umſchließt, die
für uns nutzbar ſind. So müſſen wir darüber nachdenken, wie
wir zu dieſen Nahrungsſtoffen gelangen. Hierbei muß die Koch
kunſt helfen. Die Pflanzenſtoffe werden zerkleinert und ge
kocht. Der Kot zeigt bei der Unterſuchung, daß die Nährſtoffe
dennoch nicht genügend ausgenutzt werden. So müſſen wir die
Nahrungsſtoffe beſſer kauen. Wir müſſen darauf achten, daß wir
ein gutes Gebiß haben, um gut zu kauen. Es wäre in der Tat
beſſer, es würde mehr gekaut und weniger geſprochen. Die Art
der Zubereitung von Gemüſe iſt grundlegender Art. Man ſollte
länger kochen, aber das Gemüſe nicht in kochendes Waſſer werfen,
ſondern in kaltes Waſſer und es nach und nach erwärmen.
Kochwaſſer ſoll nicht weggegoſſen werden, denn darin finden ſich
die wertvollſten Nährſtoffe. Die Kochfiſte ſollte eine viel größere
Rolle ſpielen, als das der Fall iſt. Jn der Kochkiſte iſt die Aus
nützung der Stoffe eine viel größere, denn es handelt ſich um
das Herausholen der Nährſtoffe aus der Zelle und zu dieſem
Zwecke muß eben die den Zellinhalt des Nahrungsmittels um-
ſchließende Zelluloſe aufgelöſt werden. Ferner ſoll man ſich
nicht ärgern, denn hierdurch geht der Magenſaft gyrag die
Verdauung wird unterbrochen. Beſondere Wichtigkeit iſt den
Bakterien zuzumeſſen, die uns bei der Ausnützung der Nähr
ſtoffe helfen. Was hier von den Kartoffeln, vom Gemüſe über
haupt geſagt wurde, gilt auch von den Knochen. Zur Frage, ob
wir vei der Pflanzennahrung geſund bleiben können, iſt feſt
zuſtellen, daß wir dabei geſund bleiben. Abgenommen hat gewiß
jetzt jeder, aber dann bleibt das Gewicht auf einer gewiſſen
Höhe ſtehen. Wenn es aber weiter herabgeht, ſo ſoll man zum
Arzt gehen.

Die Erfahrungen zeigen, daß wir durchhalten FWnnen,
wenn es auch noch etwas härter kommen ſollte. Wir haben dann
und wann Eier; wir haben Milch, die die Erwachſenen in den
mittleren Jahren ganz entbehren können. Die Milch iſt nur für
den Säugling von unbedingtem Wert. Den Kindern kann man
r vom 6., 7. Monat ab Gemüſe geben: Kartofelbrei, Spinat,
elbſt Kohlrüben, fein zerteilt. Der Erwachſene kann auf die

Milch verzichten, aber der Säugling nicht, für den ſie das
einzige Nahrungsmittel iſt. Die Butter? Es gibt große
Länderſtrecken, in denen zu Brot nicht Butter genommen wird.
Sie iſt ein ausgezeichnetes Nahrunsmittel, aber unbedingt
brauchen wir ſie nicht. Es iſt richtig, daß der Schwerarbeiter faſt
noch einmal ſo viel Wärmeeinheiten braucht, als die anderen
Menſchen, ſtait 3000 bis zu 6000, da muß er alſo mehr Fett
haben. Daß Fleiſch nicht mehr in großen Mengen genoſſen
wird, hat dazu geführt, daß die Gicht verſchwunden iſt
und es braucht auch niemand mehr überflüſſiges Fett mit ſich
herumzuſchleppen. Der Geſundheitszuſtand iſt ein guter, aber
wir müſſen uns trotzdem vor Erkrankungen hüten.

Können wir die Menge der Nahrungsmitel
ſteigern Wir können das durch möglichſt viele Erzeugung
von Kartoffeln und Gemüſen. Der Bund hat über 400 Morgen
Land, aber es ſind noch über 1000 Familien, die Land ſuchen.
Es iſt das ein gutes Zeichen, das dartut, die Bevölkerung iſt weit
ſichtig. Auch wenn der Krieg beendet iſt, ſtehen uns ſchwere, ſehr
ſchwere Sorgen bevor. Die Selbſtverſorgung hat einen großen
Zweck. Es gibt noch viele Plätze in Halle, die bebaut werden
könnten: unſere Anlagen ſollten dazu verwendet werden, um

Auch um Halle
herum hat es noch viele Landwirtſchaftsbetriebe, die als ſolche
nicht voll ausgenſitzt werden kfönnen, weil die Arbeitkräfte fehlen.
Wenn man das Land aber ſelbſt umgräbt, dann kann es voll aus
genutzt werden. Saatgut ſteht zur Verfügung. Die Behörden
müßten noch viel mehr Land hergeben zur Selbſtbebauung, dann
kann man noch viel beſſer durchhalten. Es ſei tief bedauerlich,
daß für Sportgwecke dem Verein bereits bearbeitetes Land weg
genommen worden iſt. Der Redner ſprach hierüber ſeine tiefſte
Entrüſtung aus. Wenn 10000 Familien in Halle Land bekämen,
dann könnten 50 000 Perſonen ſich davon ernähren. Wenn man
das alles berückſichtigt und die Folgerungen daraus zieht, ſo er

ibt ſich: Wir kommen durch und wir werden durchhalten! (Leb-

haftet Beifall.) m--r.
Börſen- und Handelsteil

Deviſenkurſe
Berlin, 16. Febr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

New-Nork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen

Schweiz dOeſterreich- Ungarn
Bulgarien

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 16. Februar. Der Vörſ uwerkehr entbehrte beſonderer

Anregung. Die Umſätze bewegten ſich in ziemlich engen Dreu der Kurßſtand urrker damer der rund
timmung nur 17 Aenderungen erfuhr. Durch gute Haln ehneten i ondes Phönix, mer u Bismarck

hütte aus. Von Petroleumwerten erholten ſich deutß
während Steana Romanag ſich e n Für Schit v

igte ſich wenig Intereſſe Auf dem Anlagemarkt a
aufluſt für en Anleihen hervor; fer at

türkiſche und ruſſiſche te gefragt. Ruſſiſche
ſtellten ſich höher. d

Produktenbericht
Berlin, 16. Febr. Andauernder Wagenmangel r

nach wie vor das Geſchäft im Produktenverkehr. Ma nterh
die Froſtperiode bald ihr Ende erreichen wird, rſtens auf dem m danWaſſerwege Waren heranbringen
Große Kaufluſt zeigte ſich heute wiederum für Hafer
zugsſchein bei erhöhten Geboten, die Nachfrage konnt,befriedigt werden. Heu und Stroh blieb gleichfaue

Saatenmarkt hielt das Angebot in Serradella
waren Klee- und Grasſämereien kaum erhältlich.

4 Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen F. Zin
Co Attiengeſellſchaft zu Halle a. S. Im Geſchäfte

das Geſchäftsjahr 1915/„16 wird u. a. ausgeführt t
im Berichtsjahre bis an die Grenzen der Produktion
beſchäftigt. Aufträge in Heeresmaterial erfolgtenkleinerem Umfange und wenn andererſeits in lan ehe
lichen Maſchinen auch ein weſentlich größerer Abſatz z
nen war, ſo konnte dieſer einen vollen Ausgleich den
bringen und das Geſamtergebnis mußte entſprechend
werden. Wir ſind aber in der Lage, den Aktionären un ein
ſellſchaft die Verteilung einer Dividende von wieder
nebſt Rückſtellungen in Vorſchlag zu bringen. Dieder Jnventur erſol te in vorſichtiger Weiſe. Von Ausfel
heblicher Art in nſeren Außenſtänden ſind wir auch im 5

jahre verſchont geblieben. Von dem Reingewinn aus
mit 286 73795 Mk. zuzüglich des Gewinnvortrages ausmit 19 162,22 Mk., zuſammen 305 900,17 Mk., kommen i
zug: Rückſtellung für Talonſteuer 2300 Mk. vertrack,
Gewinnanteil an Vorſtand und Prokuriſten 33 427,16 m
gleichen an den Aufſichtsrat 8338,27 Mk. Belohnung an
amten 9000 Mk., ſo daß verfügbar bleiben 252 834,74 m
ſchlagen dafür folgende Verteilung vor: 4 Proz. uDividende 72 000 Mk., Rückſtellung auf Erneuerumgs, n
poſitionsfonds 50 000 Mk., Ueberweiſung an den Arbeiten
ſtützungsfonds 10 000 Mk., Ueberweiſung an den Beamten
ſtützungsfonds 10 000 Mk. für Kriegswohlfahrtszwede 600
5 Proz. Ueberdividende 90 000 Mk., Vortrag auf neue ſe

14 834,74 Mk. jLetzte Telegramme
Gegen einen Krieg Amerikas mit Deutſchland

Rotterd am, 16. Febr. Nach dem „Nieuv. Rott.
meldet die „Morning Poſt“ aus Waſhington, es ſei nicht v
kennen, daß im Kongreß eine ſtarke Strömun
einen Krieg mit Deutſchland beſtehe Nur wen
Amerikaner auf hoher See getötet würden, würde dieſe g
ſition überwunden werden.

Gerard läßt ſich nicht ausfragen
Bern, 16. Februar. Vertreter mehrerer Pariſer g

verſuchten, mit dem Botſchafter Gerard eine Unteredun
erlangen. Gerard lehnte jedoch jede Auskunft politiſchen
rakters ab, bevor er den Präſidenten Wilſon geſprochen

Demnach dürfte die von der Agence Havas verbreitete
richt über eine angebliche Unterredung des Vertreterz
„Matin“ mit Gerard mit Vorbehalt aufzunehmen ſein.

c

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquart
Großes Hauptquartier, 16. Februar

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Ruppreh
Nordöſtlich von Armentières, ſüdlich des

von La Baſſse und im Somme Gebiet wer
Artillerietätigkeit bis in die Nacht geſteigert. Anſt
lungen feindlicher Jnfanterie in den Gräben nördliqh
Armentières, weſtlich von Lens und auf beiden An
Ufern wurden von uns unter Vernichtungsfener genon
Angriffe haben ſich daher nicht entwickelt.

Heeresgruppe Kronprinz
Jn der Champagne wurde ſüdlich von Riport

wirkſamer Vorbereitung durch Artillerie und Minenn
ein Angriff von unſerer Jnfanterie nit
ſicht und Schneid zu vollem Erfolg durchgeführt
Sturm wurden an der Champagne und auf Höhe
vier feindliche Linien in 2000 Meter Breite
800 Meter Tiefe genommen. 21 Offizier
837 Mann ſind gefangen, 20 Maſchit
gewehre und ein Minenwerfer als Beute eingeb
Unſere Verluſte ſind gering; der Franzoſe erhöhte die ſt
bei nutzloſen Gegenangriffen, die er am Abend und
früh gegen die ihm entriſſene Stellung führte.

Auf dem Weſtufer der Moſel wurden bei Lorf
von Erkundungsabteilungen 44 Gefangene, meiſt an
dritten franzöſiſchen Linie, zurückgebracht.

Bei Tag und bei Nacht war die beiderſeitige J
tätigkeit rege. Die Gegner verloren im Lufſ
durch Flugabwehrkanonen und Jnfanteriefener ſie

Fluggenge.
Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Zwiſchen Oſtſee und Dunjeſtr war bei
Sturm und Kälte nur in wenigen Abſchnitten die
tätigkeit lebhaft.An der Byſtrzyca Solotwinska vicſer
Vorpoſten ſüdweſtlich von Borohodezany einen in
Angriff ab.

An der
Front des Generaloberſ

Erzherzog Joſeph
und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſä

v. Mackenſen
iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front
Nichts neues.

Der Erſte Generalquarfi
Ludendorff.

Verantwortlich:
den politiſchen Teil: Dr Simon r Predir W de aund Spört: H. Mieſchner; für den übrige Rfür den Lingeigenteil: O. Kreibohmn, ſämtlis
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